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Orientierungsmarken

Standortfaktoren sind Wachstumsfaktoren

Erfolgskritischer Umgang mit „weichen“ Ressourcen des
Standortkapitals

Mehr Transparenz für eine komplizierte Standortumwelt

 

Ausgangssituation und Geschäftsumfeld des Standortes

Welcher Bereich des Standortes soll bilanziert werden?

Wie sehen die Ausgangslage und das Geschäftsumfeld aus?

Welche Vision, welches Leitbild hat der Standort für sich
entwickelt?

Mit welchen Strategien soll das Leitbild umgesetzt werden?

Angebots- und Nachfrageseite im Markt der Standorte

 

Standort-Geschäftsprozesse

Bilanzierung Standortfaktoren (immaterielle „weiche“ Faktoren)
STEK-Standortentwicklungskonzept, STEL-Standortleitbild

Standort-/Citymarketing – Vermarktung von Standortressourcen

Wirtschaftsförderung–Akquisition ansiedlungsinteressierte
Firmen

Wirtschaftsförderung-Bestandspflege ortsansässige Firmen

  

Standort-Geschäftserfolge

Existenzgründungs-/Beratungshilfen, regionale
Förderprogramme

Nähe zur Forschung und Entwicklung, High-Tech-Strategien

Standort-Kostenfaktoren (Energie, Hebesätze, Gebühren)

Attraktivität/Image/Rahmenbedingungen des Standortes


Standortfinanzen/-entwicklungspotentiale/-handlungsspielräume

 

Standort-Humankapital

Einwohnerstruktur, soziales Umfeld, Sicherheit

Kaufkraft, verfügbare Einkommen, Konsumverhalten

Intellektuelles Wissenskapital, Kompetenznetzwerke

Arbeitskräftepotential, verfügbare Fachqualifikationen

eGovernment, kommunale Kompetenzen/Verwaltungsprozesse

  

Standort-Strukturkapital
       

Gewerbeimmobilienpotentiale, Gewerbeflächen,
Erweiterungsoptionen

Wohn-, Freizeit-, Erholungsangebote (Wohn-, Lebensqualität)

Infrastruktur, Einkaufsmöglichkeiten

Gesundheits-, Versorgungs-, Betreuungseinrichtungen

Bildungs-, Kultureinrichtungen

 

Standort-Beziehungskapital

Verkehrs-, Logistikanbindungen

Standort-Benchmarking, regionale Rahmenbeziehungen

Clusterbildung, Branchenbeziehungen, überregionaler
Standortverbund

Kongresse, Messen, Tagungen, Internetauftritt

Beziehungen Wirtschaft zu Wissenschaft

 

Bewertung und Messung der Standortfaktoren

Selbstbewertung nach Quantität, Qualität und Systematik als
Schlüssel für Verbesserungsmaßnahmen

Überprüfung der Standortpotentiale durch Messung mit
Indikatoren

 

Wirkungsbeziehungen zwischen Standortfaktoren
durchleuchten

Analyse der Wirkungsstärke zwischen Standort-Prozessen,
Erfolgsfaktoren und

Assetklassen

Analyse der Wirkungsdauer von Standortfaktoren

 

Spezielle Auswertungen und Zusammenstellung der
Standortbilanz

Das QQS-Portfolio des Standortes

Ein QQS-Balkendiagramm mit Ampel-Bewertungssystem

Bewertung der Standortfaktoren anhand QQS-Profildiagramm

Potential-Portfolio verdeutlicht Entwicklungsoptionen des
Standortes

Eine Standortbilanz maßgeschneidert zusammenstellen

Zusammenstellung der Standortbilanz als internes
Managementinstrument

Zusammenstellung der Standortbilanz als externes
Berichtsinstrument

 

Fazit, Maßnahmen, Ausblick und Nutzenaspekte zu einer
Standortbilanz

Neue Erkenntnisse gewinnen

Moderration und Kostensenkung der Planungsverfahren

Erfolgshebel für die Standortwerbung um die Gunst von
Unternehmen

Verbesserung der Kommunikationsfähigkeit der planenden
Verwaltung

 

Freiheitsindex Standort Deutschland – Wert der Freiheit –
politisch und individuell - gesellschaftliche Ziele – Vergleich zu
konkurrierenden Werten – Sicherheit – Gleichheit. Der Zustand der
politischen und individuellen Freiheit wird in einer Zahl, dem
Freiheitsindex abgebildet. Der Wert kann in einer Bandbreite
zwischen -50 und +50 schwanken. Positive Werte symbolisieren ein
Übergewicht der Freiheit im Vergleich zu konkurrierenden Werten und
gesellschaftlichen Zielen. Auf einen Blick soll verdeutlicht
werden, ob die Freiheit gesellschaftlich unter Druck steht oder
umgekehrt dominiert. Wenn sich für Deutschland der per Gesamtzahl
abgebildete Wert der Freiheit im Vergleich zum Vorjahr negativ
entwickelt würde dies heißen: der Wert der Freiheit ist gegenüber
anderen Werten wie Sicherheit oder Gleichheit ins Hintertreffen
geraten. Unabhängig davon, ob man einen Standort eher mit seinem
Innenleben (Entscheidungs-, Abstimmungs- und Moderationsprozesse
zwischen verschiedenen politischen Ebenen), seinem nach außen
gerichteten Auftreten, Erscheinungsbild und -profil
(angebotsorientiertes Standortmarketing) oder aus der Sicht von
außenstehenden Dritten (nachfrageorientierte Standortanalyse,
-vergleich) betrachten will: letztlich muss immer nur das Ganze mit
allen Facetten, dynamischen Wirkungszusammenhängen einschließlich
auch aller Nebenwirkungen interessieren.

 

Welterbe Limes - Windräder und prägendes Landschaftsbild –
visuelle Integrität von Denkmälern des Weltkulturerbes –
Bodendenkmal aus der Römerzeit – Kulturlandschaft. Für die
Einordnung von Indikatoren in energiewirtschaftliche Analysen
müssen die Wechselwirkungen zwischen Ursachen, Entwicklung und
Struktur des Energieverbrauchs erarbeitet werden. In diesem
Zusammenhang zielen Energie-Effizienz-Indikatoren im engeren Sinne
auf die Zustandsvariable Technologie oder die technische Effizienz.
Geht es um Konflikte im Zusammenhang mit der Energiewende, ist das
Welterbe Limes nur die Spitze eines Eisberges. Der Limes gehört als
das bekannteste Bodendenkmal aus der Römerzeit zum Weltkulturerbe.
Der Limes übte einen prägenden Einfluss auf die vorindustrielle
Landschaftsentwicklung aus und erlangt damit eine noch über seinen
archäologischen Wert hinausgehende Qualität. Das Weltkulturerbe
Limes ist allein aufgrund seiner Größe Bedrohungen ausgesetzt wie
u.a. durch Bau von Straßen, Wohnungsbau, intensive
landwirtschaftliche Nutzung. Mit der Energiewende vergrößert sich
der Kreis möglicher Gefahren und Bedrohungen. Die Förderung
regenerativer Energie darf nicht mit Zerstörung von Landschaft
erkauft werden. Windräder in der Nähe der Saalburg würden eine
Kulturlandschaft in ihren Grundfesten erschüttern. Mit der
Energiewende sind neue Gefahren hinzu gekommen. Im Taunus würde
sich bei Errichtung von Windrädern diese Frage verschärft stellen:
der Limes verläuft auf oder nahe dem Gebirgskamm. Anschaulichkeit
und Glaubwürdigkeit des Limes als Grenzanlage würden durch
technische Anlagen im visuellen Umfeld auf der Strecke bleiben.
Technische Anlagen im direkten Umfeld des Limes hätten negative
Auswirkungen auf seine historisch bestimmte Eigenschaft als
Landmarke.

 

Goetheturm mit Panoramablick auf Skyline von Frankfurt und
umliegende Naturparke Taunus, Spessart und Odenwald. Es geht um ein
vollständiges Bild der Vermögensaktiva des Standortes,
Wirtschaftsförderung der „weichen“ Standortfaktoren und Non
Financial Standortbilanzen. Oft ist das eigentliche
Standortgeschehen kaum für Schlüsselpersonen vor Ort und noch
weniger für Außenstehende wie beispielsweise
Ansiedlungsinteressenten durchschaubar, geschweige denn anhand
einer auch quantitativ nachvollziehbaren Darstellung in
transparenter Weise nachvollziehbar. Auch dein Stadtwald ist Teil
einer Standortbilanz.. Der Frankfurter Stadtwald ist seit 1372 im
Besitz von Frankfurt weil damals Kaiser Karl IV. geliehenes Geld
nicht zurückzahlen konnte. Vielleicht ein Modell für die heutige
Schuldenkrise ? Der Stadtwald zieht sich im Süden der Metropole von
Höchst bis Oberrad hin. Mit etwa 5.000 Hektar Fläche ist der
Stadtwald bundesweit der größte innerstädtische Forst. Ein 
Lieblingsplatz Goethes, auch als „Goethes Ruh“ beschrieben wurde
seinerzeit als Stelle für den Bau eines hölzernen Turmes
ausgesucht. Der Goetheturm ist ein markanter Sichtpunkt mit
faszinierendem Blick auf die gesamte Region Rhein-Main-Frankfurt,
ist 43 Meter hoch, ist damit der höchste Holzturm Deutschlands,
wurde 1931 erbaut, hat einen Aufstieg von 196 Stufen, ist abseits
von Lärm und Betriebsamkeit der Metropole und trotzdem noch nah in
Sichtweite, ist Ausgangspunkt für Waldspaziergänge. Bei klarem
Wetter reicht der Blick bis hin zu Taunus, Odenwald und Spessart.
Aus der Turmperspektive eröffnet sich dem Betrachter vielleicht
auch ein etwas anderer Blick auf die Dinge. Und manchem
Kommunalpolitiker könnte damit gedient sein, einmal vom Standpunkt
Goetheturm aus auf die Probleme der Region zu schauen.

 

Marketing des immateriellen Standortkapitals: manchmal scheint
es so, als ob über einem Standort ein Schleier von alles
verhüllenden Standortfaktoren und undurchsichtigen
Erfolgsgeheimnissen läge. Oft ist es auch ein eher lückenhaftes
Netz oder gar Nicht-Schleier an nur unvollständig oder in ihrer
Wirkungsbeziehung untereinander gänzlich unbekannten Faktoren und
Prozesse. Nur wer über alle erfolgsrelevanten Standortfaktoren,
-prozesse sowie für den Erfolg verantwortlichen Stell-Hebel
umfassend und genauestens Bescheid weiß, sie nachvollziehbar
bewerten, messen und in ihrer Relation einordnen kann, weiß wo er
am besten eingreifen und verbessern kann und dabei Prioritäten
besser steuern sowie Chancen und Risiken in ein günstiges,
nachhaltig abgesichertes Verhältnis zueinander bringen kann.
Standortbilanzen sollten als (wirtschaftlich sinnvolle)
Investitionen gesehen und als solche gehandhabt und bewertet
werden.


Leitlinien
des Standortes im globalen Geschehen

Erfolgskritischer Umgang mit „weichen“ Ressourcen des
Standortkapitals: der Standort unterliegt einem dynamischen Wandel
und Anpassungsdruck: insbesondere der richtige Umgang mit dem
Standortkapital als Ressource wird für die Zukunft immer mehr zum
entscheidenden Erfolgsfaktor. D.h.: die vorhandenen Ressourcen
müssen auf den Ausbau und die Weiterentwicklung des Standortes
optimiert werden. Gegenüber dem Management klassischer
Produktionsfaktoren hat das Management der Standortfaktoren (auch
der "weichen Standortfaktoren" wie Image als Wirtschaftsstandort,
Image als Wohnstandort, Umwelt, Lebensqualität und Sicherheit,
unternehmensfreundliche und flexible Verwaltung) seine Zukunft noch
vor sich. Im harten Wettbewerb um die Ansiedlung von Unternehmen
genügt potentiellen Investoren der Verweis auf die Prosperität,
hervorragende Infrastruktur und geografische Lage nicht mehr. Es
geht um die Lösung der Fragen: wie kann der Standort mit der
Dynamik des ihn umgebenden Umfeldes mithalten? aus welchen
individuellen und kollektiven Standortfaktoren setzt sich das
Kapital des Standortes zusammen, auf das er bei der Lösung seiner
Aufgaben zurückgreifen kann? sind die notwendigen Fähigkeiten
vorhanden, um das vorhandene Potential produktiv nutzen zu können?
wie kann man die vorhandenen Erfolgsfaktoren des Standortes am
bündeln und konzentrieren? Die Wirtschaftsförderung braucht daher
neue Impulse, um in ihrem Bereich die Zukunft von Arbeitsplätzen zu
sichern.

 

Für Kommunen hat sich die Wettbewerbssituation weiter
verschärft, für Unternehmen ist die Gewerbesteuer vielfach zur
wichtigsten Steuer geworden. Es hat ein Wettlauf der Standorte
(„Gewerbesteuer-Kannibalismus“) um Gewerbesteuerzahler begonnen
(wenn ein Unternehmen mehrere Standorte hat, werden die betroffenen
Kommunen entsprechend ihrem Beschäftigten-Anteil beteiligt). Dabei
versuchen Standorte, sich gegenseitig Unternehmen abspenstig zu
machen. Während der Steuerwettbewerb auf internationaler Ebene
offen ausgetragen wird, verläuft dieser auf kommunaler Ebene auf
einer niedrigeren Wahrnehmungsebene. Die Gewerbesteuer hat in ihrer
relativen Bedeutung zugenommen und kann indirekt dazu beitragen,
dass sich der Standortwettbewerb um Ansiedlung von Unternehmen
zwischen den Kommunen weiter verschärft. Es soll daher ein Konzept
entwickelt werden, das beschreibt/ vorgibt, wie sich der Standort
anhand der ihn aus-/kennzeichnenden (immateriellen) Faktoren im
Wettbewerb/ Markt, gegenüber Investoren/ Standortinteressenten
sowie gegenüber anderen Standorten (in der Nähe, aber im Rahmen
einer sich globalisierenden Wirtschaft auch in der Ferne)
positionieren will. Dabei geht es um die Feststellung der für den
Standort relevanten Geschäftsprozesse, Erfolgsfaktoren. Es muss
untersucht und transparent gemacht werden, wie gut der Standort
tatsächlich aufgestellt ist und wo sich möglicherweise noch
zusätzliche Profilierungs- und Zukunftschancen verbergen.
 

 

Es geht um das am Standort vorhandene Strukturkapital sowie das
Humankapital und Beziehungskapital. Das hierzu definierte Paket von
ca. 25 Einflussfaktoren kann an die nachfolgenden
Bearbeitungsschritte Bewertung, Messung, Wirkungsbeziehungen,
Auswertung weitergeleitet werden. Hat man die wesentlichen
Standortfaktoren vergleichbar zu der Bilanzanalyse eines
Unternehmens strukturiert, ist eine Grundlage geschaffen, um diese
Komponenten der wirtschaftlichen Standortentwicklung auch für
Dritte nachprüfbar bewerten und messen zu können. Weiter können
Wirkungszusammenhänge zwischen einzelnen Bilanzpositionen
beschrieben und hinsichtlich ihrer Wirkungsstärke analysiert
werden. Eine Aufgabe der Standortbilanz besteht u.a. darin, dazu
beizutragen, den Einfluss von „weichen“ Faktoren auf die
Standortentwicklung als Hebelkraft zu nutzen. Gerade über
immaterielle Vermögenswerte liegen oft nur wenige oder keine
verlässliche Daten vor. Deshalb müssen insbesondere die weichen
Faktoren erst einer systematischen Entwicklung und Steuerung
zugänglich gemacht werden. D.h. Methoden/ Instrumente zur
systematischen Steuerung der wichtigsten immateriellen
Standortressourcen werden zunehmend unverzichtbar. Schwierigkeiten
ergeben sich dadurch, wenn es darum geht etwas zu bewerten, das man
nicht mit dem Millimetermaß des Finanzcontrolling angehen kann.
Nicht alles was gemessen wird, muss deshalb auch von Bedeutung
sein; nicht alles was wichtig ist, muss deshalb auch zu messen
sein. Leitfragen sind beispielsweise: herrscht eine ausgesprochen
quantitativ-finanzorientierte Kultur vor oder wurde bereits mit
qualitativen Methoden oder Erfolgsmessung experimentiert ? sind
bereits regelmäßig erhobene Daten oder ganze Meßsysteme verfügbar,
die in Form einer Standortbilanz aggregiert werden könnten? welche
sind im speziellen Fall die Aktiva und Passiva in einer
Standortbilanz? Mehr Transparenz für eine komplizierte
Standortumwelt: niemand kann es sich noch leisten, dass seine u.U.
wertvollen Standortressourcen unentdeckt und damit unbrauchbar
bleiben. Dabei kann allgemein eher über zu viel als zu wenig
Information verfügt werden. Was fehlt, ist die Fähigkeit,
Transparenz in diese komplizierte Standortumwelt zu bringen, d.h.
alle Standortfaktoren vollständig zu identifizieren.

 

Es geht um eine Bewertung des „Unbewertbaren“, d.h. die
Bewertung von (nach manchen Auffassungen) nicht bilanzierbaren
Standortwerten. Eine wichtige Grundlage dafür stellt das Instrument
der Standortbilanz dar, mit dem sich eine umfassende
Bestandsaufnahme und Bewertung auch von immateriellen Faktoren
realisieren lässt: mit dem Konzept der Standortbilanz lässt sich
zudem eine Systematik anwenden, die auch zu den
(zahlenorientierten) Denkstrukturen des Finanzbereichs passt. Die
Standortbilanz macht Zusammenhänge zwischen Zielen,
Geschäftsprozessen, Standortressourcen und Geschäftserfolg
transparenter: die Verwendung der Standortressourcen wird
dokumentiert und Zielerreichungen hieraus werden bilanziert. Durch
das Hinterfragen komplexer Prozesse wird die Basis für zukünftige
Verbesserungsmöglichkeiten gelegt. Da sich die Standorte nach
Größe, wirtschaftlichem und sozialem Umfeld und nicht zuletzt auch
hinsichtlich politischer Zielsetzungen unterscheiden, muss jede
Kommune eine eigene Lösung entwickeln, die ihrem individuellem
Profil am besten entspricht und zur Differenzierung von anderen
Standorten die Stärken überzeugend herausstellt, gleichzeitig aber
mögliche Schwachpunkte nicht verschweigt. Dabei ist die
Potenzialperspektive ein strategisches Kernelement. Die
Schwierigkeit des Erkennens von Potenzialen liegt vor allem darin,
dass sie häufig mehr in Form von Visionen als in Form von exakt
mess- und kontrollierbaren Zahlenwerten fassbar gemacht werden
können. Ein ambitioniertes Planungsverständnis sollte dafür sorgen,
dass das detaillierte Bild der immateriellen Standortfaktoren nicht
länger unschärfer ist als beispielsweise das Wissen über
Topografie, Flächennutzung, Landschaft und Umwelt.

 

In einer Standortbilanz interessieren alle jene Kriterien, nach
denen Unternehmen ihre Entscheidungen für und gegen Neu- bzw.
Erweiterungsinvestitionen treffen. Es soll daher ein Konzept
entwickelt werden, das beschreibt/ vorgibt, wie sich der Standort
anhand der ihn aus-/ kennzeichnenden (immateriellen) Faktoren
positionieren will. Die Entwicklung des Standortes ist das Ergebnis
einer Vielzahl von Faktoren. Aufgrund von Untersuchungen lassen
sich einige, besonders relevant erscheinende Bereiche hervorheben.
Anhand dieser sowohl wachstumsbeschleunigenden als auch bremsenden
Einflussfaktoren, muss jeder Standort für sich genau analysieren,
ob er bisher langsamer oder schneller gewachsen ist, sich besser
oder schlechter entwickelt hat, als die Standortfaktoren erlaubt
hätten.

 

Innovation: die Entwicklung eines Standortes ist eng mit der
Entwicklung von Innovations-Fähigkeit verknüpft. Da sich der
Innovationsoutput schwerer messen lässt, sollte der
Innovationsinput (beispielsweise Ausbildungsstand des
Humankapitals, Ausgaben für Forschung & Entwicklung) als
indirekte Messgröße erhoben werden. Erreichbarkeit: die Entwicklung
eines Standortes wird im Zeitalter der Globalisierung wesentlich
durch seine Erreichbarkeit bestimmt. Eine gute
Verkehrsanbindung  ist heute für nahezu alle konkurrenzstarken
Standorte gegeben. Sie wird mehr oder weniger als gegeben
vorausgesetzt. Besteuerung: Steuern stellen sowohl für Unternehmen
als auch für Arbeitnehmer eine wichtige Kostenkomponente dar. Im
Standortwettbewerb spielt die Höhe der Hebesätze eine große Rolle.
Regulierung: untersucht werden sollte die Regulierungsdichte
einschließlich bremsender oder fördernder Auswirkungen sowohl auf
Produktmärkten als auch auf dem Arbeitsmarkt.

   

Ausgangssituation und Geschäftsumfeld/ -modell des Standortes:
in einer zahlenorientierten Finanzwelt reichen hierzu nur verbale
Darstellungen nicht aus. Eine der Hauptursachen, warum
komplizierte, da an vielen Stellen miteinander vernetzte
Sachverhalte des Standortes bislang so wenig sicht- und greifbar
gemacht wurde, liegt in der komplizierten Bewertung und Messung
immaterieller sogenannter weicher Faktoren begründet. Es geht
darum, anhand von immateriellen Faktoren eine Marktposition zu
erobern. Die richtige Positionierung basiert nicht ausschließlich
auf materiellen oder immateriellen Standorteigenschaften, sondern
auch auf der Zielrichtung, d.h. dem Finden der richtigen
Zielgruppe. Wenn die Wirtschaftsförderung Bemühungen auf bestimmte
Segmente konzentriert, ist es leichter, spezifische Anforderungen
von Investoren zu verstehen und sich hierauf einzustellen. Dies
erhöht die Erfolgsaussichten. Trotz zahlreicher Einzelaktivitäten
gibt es an vielen Stellen noch Lücken, die eine bestmögliche
Ausschöpfung der im Standortkapital steckenden
Entwicklungspotentiale behindert. Es bedarf daher einer steten
Auseinandersetzung mit den Zukunftspotenzialen und dem Zukunftsbild
des Standortes. Insbesondere fehlt vielfach noch ein in sich
schlüssiges Konzept bzw. Instrument, mit dem sich alle
Einzelkomponenten des Standortkapitals vollständig und mit
einheitlicher Systematik abbilden lassen.

 

Jeder Standort ist anders und weist ganz spezifische Bedingungen
auf, die u.a. von klimatischen, geographischen, politischen und
sozio-ökonomischen Bedingungen bestimmt werden. Die natürlichen
Standortvorteile (Rohstoffvorräte, Hafennähe), die im Zeitalter der
Industrialisierung noch bestimmte Standorte privilegiert hatten,
spielen eine immer geringere Rolle, weniger Transportkosten
verschaffen vergleichbaren Standorten damit eine relative
Chancengleichheit. Unter den Standorten gibt es, heute mehr denn
je, Gewinnen und Verlierer: an einem Standort Bilder von
überfüllten Kindergärten, Schulen, Wohnungen und Büros und leeren
an einem anderen Standort. In vielen Fällen entscheidet das
Humankapital über Erfolg oder Misserfolg eines Standortes, über die
Werthaltigkeit von Gebäuden und Grundstücken.

 

Aufgrund einer Disparität von Standortentwicklungen stehen
schrumpfende Standorte auf der anderen Seite wachsenden Regionen
gegenüber. Mit der Gleichzeitigkeit ungleicher Entwicklungen als
Folge des wirtschaftlich-strukturellen Wandels steigt auch an
vielen Orten die Notwendigkeit von Anpassungen durch einen
Standortumbau. Die Standortqualität und Wettbewerbsstärke hängen
stark von den erschlossenen Wachstumspotenzialen ab: wachsende
Standorte können mit den ebenfalls wachsenden Ressourcen mögliche
Defizite wesentlich besser beseitigen, bei schrumpfenden Standorten
dagegen schmelzen finanzielle Mittel und Handlungsspielräume ab.
Standorte werden handlungsunfähig, obwohl gerade sie einen hohen
Entwicklungsbedarf haben. Um seine Handlungsfähigkeit zu erhalten,
muss der Standort über seine administrativen Grenzen hinweg
Schwerpunkte setzen, Fördermittel bündeln, d.h. seine „Stärken
stärken“. Auf der anderen Seite stellt jedes Unternehmen andere
Anforderungen, abhängig u.a. von seinem Zielsystem,
Leistungsprofil, Beschaffungs- und Absatzmärkten oder dem
jeweiligen Investitionsmotiv, an einen geeigneten Standort. Um sich
als geeigneter Standort zum empfehlen (angebotsorientierte
Sichtweise) sollte sich der Standort bereits vorab nicht nur auf
typische Verfahren der Standortsuche, sondern so weit als möglich
auch auf typischerweise zu erwartende spezifische Anforderungen
einstellen. So werden tendenziell an einen Standort u.a.
Anforderungen zu folgenden Faktoren gestellt:

Arbeitskostenbelastung, nominale Lohnstückkosten,
Zukunftschancen, Wachstumschancen Geburtenrate, Arbeitskräfte,
Potenzial qualifizierter Arbeitskräfte, Anlernkräftepotenzial,
Pendlerquote/ Einzugsgebiet, Nähe zur Forschung und Entwicklung,
Nähe zu Universitäten, Beschäftigte im technisch-wissenschaftlichen
Bereich. Schulen, Berufsschulen, verfügbare Industrie- und
Büroflächen, verfügbarer Wohnraum, Mietniveau. Steuern,
Unternehmenssteuern, Tarife, Abgaben. Verkehr, Autobahn, Flughafen,
Fernstraßenanbindung, öffentlicher Nahverkehr, städtische
Verkehrsführung. Regionale Attraktivität, Kriminalität, Aufwand und
Dauer von Bewilligungsverfahren. Förderprogramme,
Wirtschaftsförderung, Beratungs- und Informationseinrichtungen

 

Welcher Bereich des Standortes soll bilanziert werden? Als
Grundlage für die Festlegung des Bilanzierungsbereiches sollte
zunächst die Ausgangssituation des Standortes definiert und
beschrieben werden. Damit wird ein Fixpunkt für die fundierte
Entwicklung von Zielen, Aktionen und Maßnahmen geschaffen. Es wird
der Grundstock für eine möglichst breite Daten- und
Informationsbasis gelegt. Ausgangsfrage: Soll der Standort als
Ganzes oder nur in einzelnen Bereichen betrachtet werden? Das
Standort-Geschäftsmodell wird mit Hilfe von Bilanzierungsbereich,
Geschäftsumfeld, Vision, Strategie, Geschäftsprozesse und
Geschäftserfolge beschrieben. Voraussetzung für
Standortentscheidungen, die für alle Beteiligten, d.h. sowohl für
den nachfragenden Investor als auch für den sich anbietenden
Standort, zu einem guten und nachhaltig wirtschaftlichen Ergebnis
führen ist, dass ein Standortprofil möglichst genau auch das
individuelle Anforderungsprofil des Unternehmens abdecken kann.
Alle Faktoren des Standortes müssen daher so vollständig und
umfassend wie möglich/ nötig identifiziert, erfasst, bewertet,
quantitativ gemessen und bilanziert werden (Anmerkung: bei Analyse
von 25 Standortfaktoren, von denen jeder mit jedem zusammenhängt,
gäbe es rein rechnerisch betrachtet n !, d.h. 25 Fakultät =
1*2*3.........*25 Kombinationsmöglichkeiten, Analysesituationen).
Es dürfte daher schon allein aus diesem einfachen Grund schnell an
Grenzen stoßen, derart komplex zusammenhängende Wirkungsbeziehungen
allein durch Kopfrechnen bewältigen zu wollen. Als alles
entscheidende Frage steht daher im Raum: wie, wem und mit welchen
Instrumenten gelingt es, das kreative Potenzial, immaterielle
Vermögen/Kapital des Standortes (quantitativ nachprüfbar, mit allen
Wirkungsbeziehungen) offen darzulegen?

 

Wie sieht das Geschäftsumfeld des Standortes aus? Unter dem
Einfluss der Globalisierung geraten Standorte unter einen immer
stärkeren Konkurrenzdruck um die Gunst von Unternehmen, die
Arbeitsplätze schaffen, laufende Einnahmen für den Haushalt und an
dem Standort investieren sollen. Der Konkurrenzkampf um
Unternehmensansiedlungen findet heute nicht mehr nur auf regionaler
Ebene, sondern immer mehr auch auf globaler Ebene statt: da
Unternehmen global agieren, müssen sich auch deutsche Standorte mit
solchen überall in der Welt vergleichen. Je besser sich ein
Standort im Kampf um Unternehmensstandorte schlägt, desto besser
sind die Zukunftsaussichten für diesen Standort. Überall dort, wo
keine Arbeitsplätze geboten werden und soziale Standards nicht mehr
gehalten werden können, kommt es auf lange Sicht auch zu
Abwanderungen der Bevölkerung. Erschwerend kommt hinzu, dass viele
den Erfolg eines Standortes bestimmende Faktoren (z.B. Steuersätze,
Zuschüsse übergeordneter Regionaleinheiten) von diesem nicht oder
nur zu einem geringen Teil selbst direkt beeinflussbar sind. Umso
mehr müssen alle Anstrengungen unternommen werden, um alle
gestaltbaren Handlungsspielräume und –potenziale auszuschöpfen. In
Zeiten globaler Waren-, Finanz- und Arbeitsmärkte stehen auch große
Teile der Welt für Direktinvestitionen offen, d.h. für Unternehmen
stellt sich die Standortfrage an jedem Punkt der
Wertschöpfungskette. Die Standortfrage wird für Unternehmen immer
mehr zur Schicksalsfrage: stimmt ihr Standort nicht, so kann dies
aufgrund des dort fehlerhaft gebundenen Kapitals unter Umständen
sogar ihre Existenz bedrohen (und dies naturgemäß auch mit allen
negativen Konsequenzen und Auswirkungen für den betreffenden
Standort selbst).

 

Im Zuge der Globalisierung haben durch die nunmehr weltweite
Konkurrenz auch die Risiken (Verlust von Produktionswissen, Abbau
und Abwanderung von Produktionskapazitäten) für deutsche Standorte
zugenommen. Trotz aller Entfernung entwickelt sich dabei vor allem
Asien zum Hauptkonkurrent. Auch das gesamtpolitische Umfeld
(regulierter Arbeitsmarkt, Kündigungsschutz, hohe Sozialkosten)
spielt hierbei eine Rolle, die eine positive Entwicklung gefährden
können. Neben der Schaffung eines unternehmensfreundlichen Umfeldes
kann der Standort selbst einen Beitrag durch Abbau bürokratischer
Hindernisse leisten. Im Vorfeld der Standortbilanz sind u.a.
folgende Fragen zu klären: Welche Chancen und Risiken beeinflussen
das Geschehen am Standort? Welche aktuellen Entwicklungen im
Geschäftsumfeld (z.B. neue Wettbewerber, neue Technologien, neue
Gesetze) gibt es? Wie sieht der Markt für potentielle, zukünftige
Investoren, Arbeitskräfte aus? Wie ist die Wettbewerbssituation im
Vergleich mit anderen Standorten? Welche Chancen gibt es, um sich
am Markt zu verbessern? Welche Risiken liegen im Geschäftsumfeld,
die den Standort negativ beeinflussen können?  Wie sind die
technologischen Rahmenbedingungen? Gibt es politische
Rahmenbedingungen, die beachtet werden müssen? Wie sieht das
soziale Umfeld am Standort aus? Wie ist die aktuelle
Konjunkturlage?
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